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Berichterstattung West

FDJ-Heerlager an der Zonengrenze
20000 FDJ-ler „streiken“ bei Eichholz
Lübeck, 31.Mai (LFP). Nachdem die ersten
etwa 4000 über Eichholz vom Berliner FDJ-
Treffen Heimkehrenden sich der Anordnung
gefügt hatten, sich einer kurzen ärztlichen Un-
tersuchung zu unterziehen, um einer drohen-
den Seuchengefahr entgegenzuwirken, weiger-
ten sich die später Eintreffenden, sich dieser
Bestimmung zu fügen.
Angeführt von Aktivisten, die an der Demarka-
tionslinie einen Wall bildeten, sammelten sich
bei Eichholz Tausende von meist älteren FDJ-
Leuten an. Gegen 20 Uhr wurde ihre Zahl auf
über 20 000 Personen geschätzt.
Aus Mecklenburger Ortschaften wurde Stroh
herangefahren, damit sich die Massen notdürf-
tig für die Nacht einrichten konnten. Die Ver-
pflegung wurde von der Volkspolizei heran-
gebracht. Wie verlautet, wurde von ostzonalen
Stellen angeordnet, alle Heimkehrertranspor-
te aus Berlin nach Westdeutschland über Lü-
beck zu leiten. Nur dadurch lassen sich auch
die genannten Zahlen erklären.
Im Laufe des Tages traf Landesminister Käber
an der Zonengrenze ein. Bürgermeister Pas-
sarge weilte verschiedene Male in Eichholz.
Die Polizei, verstärkt durch Einheiten aus ganz
Schleswig-Holstein und aus Hamburg, war der
Lage gewachsen.
Berichte über Zwischenfälle erwiesen sich bei
Nachprüfung durchweg als Propagandalügen.

Lübecker Freie Presse, 1. 6. 1950

Nachspiel des FDJ-Treffens bei Eichholz
Tausende von Blauhemden verweigern
dem Terror von SED-Funktionären die
notwendige ärztliche Untersuchung /
Sensationsberichte als Propagandalügen

entlarvt – Keiner wird von der Polizei an der
Rückkehr gehindert
Das Niemandsland zwischen der Kontrollstel-
le Eichholz und der ersten Ostzonen-Polizei-
station glich am Mittwoch einem Heerlager.
Bereits in der Nacht trafen die ersten Heim-

kehrer vom FDJ-Treffen in Berlin ein. Es han-
delte sich bei diesem Transport im allgemeinen
um Menschen, die in Schleswig-Holstein woh-
nen. Sie wurden von der Polizei zur ärztlichen
Untersuchungsstation geleitet und nach ih-
rer gesundheitlichen Ueberprüfung und den
bei allen Interzonenreisenden üblichen Zoll-
formalitäten in ihre Wohnorte entlassen. Es
bedurfte erst der wohlberechneten Propagan-
da von seiten der SED, um die danach folgen-
den Transporte an der Grenzstelle aufzuhal-
ten. Plötzlich verlangten die Heimkehrer Be-
freiung von der ärztlichen Kontrolle, die sich
angesichts der Lage im allgemeinen ohnehin
nur auf eine Befragung beschränken konnte,
und weigerten sich unter dem Einfluß einer
in der ersten Reihe aufgestellten Aktivisten-
gruppe, die Markierungslinie zu überschrei-
ten. So sammelten sich im Laufe des Tages
Tausenden von Menschen, zumeist in den
blauen Hemden der FDJ, die die Straße blo-
ckierten, auf den Feldern lagerten und unmit-
telbar vor dem dichten Polizeikordon Volks-
tänze aufführten, Lieder und Schlager sangen
und ihre Fanfarenbläser antreten ließen.
Es ergab sich aus all dem natürlich eine recht
ungewöhnliche Lage, die von interessierter
Seite zur Fabrikation von Propagandalügen
weidlich ausgenutzt wurde. Es wurde von
„schweren Zwischenfällen“ erzählt und gro-
ßen Prügelkrawallen, bei denen es Tote und
Verletzte gegeben haben sollte. In Wahrheit

Kinematographischer Marxismus

Was gibt’s da zu lachen?!
„Tragisch? Komisch?“, fragt der Berichterstat-
ter der Lübecker Freien Presse angesichts des-
sen, was Ende Mai/Anfang Juni 1950 in Herrn-
burg passierte. Aus heutiger Wahrnehmung
unbedingt zu ergänzen wäre wohl: Absurd!
Fast wundert mich, dass bisher – soweit ich
weiß – noch niemand die Herrnburger Vor-
kommnisse verfilmt hat. So etwas geht ja,
wie 2018 von Oliver Haffner mit seinem Film
„Wackersdorf“ bewiesen. Allerdings ist aus
der Nachzeichnung des Widerstands gegen die
WAA und von Landrat Hans Schuierers Auf-
treten gegen die Straußsche „Demokratur“ kei-
ne Komödie geworden. Herrnburg in den Re-

gisseurshänden von Detlev Buck … das könnte
doch was sein!
Der Kalte Krieg brachte ja genug Absurditäten
hervor – seinerzeit insofern durchaus auch be-
drohlich, als hinterm Kalten immer der Hei-
ße lauerte. Wie mit letzterem Fall komödian-
tisch umzugehen ist, demonstrierten die Marx
Brothers mit „Duck Soup“, vom „Evangeli-
schen Film-Beobachter“ als „wohl bester aller
Filme der Marx Brothers“ angesehen, weil sie
darin „den Wahnsinn des Krieges auf umwer-
fende Weise ad absurdum“ führen.
Für etwaige Herrnburg-Komödien böten sich
hier sicherlich Anregungen für ein Spiel mit
Zitaten à la Schubkarrenrennen im Gefängnis-
hof statt Wagenrennen in der Arena in „Män-
nerpension“ von Buck.
So könnten etwa Polizeitschakos vor tanzen-
den FDJlern (s. Seite 2 ) als Schlagzeug fungie-
ren wie die Helme der Garde in „Duck Soup“
als Glockenspiel. Für die Galoppade der un-
beschäftigten berittenen Polizei bei Wesloe
(s. Seite 3) wäre eine extreme Galoppade im
Marx-Brothers-Film „A Day at the Races“ an-
zusehen. Und was Kampflieder angeht, bietet
Groucho Marx in „Horse Feathers“ eine Scha-
blone mit den Kernsätzen eines Kampf- und
Trotzlieds: „whatever it is, I’m against it / no
matter what it is or who commenced it / I’m
against it.“ Allein schon sein Gestus dabei!

Robert Wohlleben




